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Die Briettasche. . 


Zeitſchrift fuͤr Bildung und unterhaltung. 
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Wer Mutter Erde! 
kennt in der Bahn, 
die Du erneueſt, 
den Zukunfts- Plan? 
Welche Geſchicke! 
ſtireng oder mild, 
werden den Jahr⸗Lauf 
allwaͤrts erfuͤllt? 


Was wird erſcheinen? 
Was untergehn? 
Was ſich veraͤndern? 
und was beſtehn? 


Im großen Reiche, 
maͤcht ger Natur, 
in allen Zonen 
der Erdenflur? 
Im Voͤlkerkreiſe: 
Im Haus und Staat; 
und Menſchenlebens 
verſchlungnem Pfad? — — 
Fragt beim Reich, 
Der Zukunft Reich, 
iſt dem Geweſ nen 
im Bilde gleich. 


Vieles in Allem: 
Seyn und — Nicht ſeyn! 
wird es, wenn wieder 
Neujahr tritt ein. — 


) Melodie: en Schilers gie: „Vier Elemente.“ 


— den 7. Januar 1832. 


Das Ziel der Dinge, 
liegt im Moment: 
wunderbar iſt ihr 
Anfang und End, — 


Ewig: Erneuung 
wehrt dem Verfall; 
ſterben belebet 
das Koͤrperall. 


Nur die Gebilde 
ſind Raub der Zeit, 
den Keim bewahret 
die Ewigkeit. - 
Die Umgeſtaltung 
im Chronosſchwung 
vollendet Pſyches 
Vergoͤtterung. — 

Orakel⸗Stimme! ; 


fallend allein 
aus der Hoͤh', eines 


zeitlofen Seyn. 


Im Umwandelnden 
iſt's wo fie weht: 
Selig die Seele! 


die ſie verſteht. — 


Wie all regiere 
zukuͤnft'ge Macht. 
Urgeiſtes Plaͤne, . 2 


werden vollbracht. 
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Die meskowitiſche Seuche in den Jahren 
. 1771 und 1772. a 


werden durchkommen. 
Krankheit keine Perſon von Stand befallen hat, und 
daß mehr Weiber als Maͤnner geftorben find. Bei 
den Oeffnungen fand man, daß das Blut ſich in Herz 
und Lungen angebäuft hat, während die Adern kei⸗ 
nen Tropfen enthalten; alle Heilmittel waren ſchaͤd⸗ 
lich, die allein ausgenommen, welche Schweiß her⸗ 
vorbrachten.“ — Auch in den vorhergehenden Brie⸗ 
fen ſpricht Katharina von dieſer anſteckenden Krank⸗ 
heit, und weiß Anfangs nicht was ſie daraus machen 
fol. Sie lobt den Grafen Oxloff, weil er ſelbſt die 
Sanitaͤtsmaaßregeln, mit denen die Moskowiter ſchlecht 
zufrieden geweſen, geleitet habe. Sie erzählt aus⸗ 


fuͤhrlich, wie die Menge vor dem Bilde der heiligen 


Jungfrau gebetet, wie der Erzbiſchof von Moskau das 
Bild wegnehmen laſſen, um ſchaͤdlichem Zuſammen⸗ 
draͤngen von Menſchen ein Ende zu machen, und wie 
darauf das wuͤthende Volk die Thore des Kremls eins 


geſchlagen, den Wein in den Kellern ausgetrunken 
und in der Trunkenheit den ehrwuͤrdigen Erzbiſchof 


ermordet. Voltaire antwortet den 1. Januar 1772: 
er wuͤnſche, es möchte nicht die wahre Peſt ſeyn; 
man hege im Suͤden ernſtliche Beſorgniſſe wegen des 
Geſundheitszuſtandes in Italien; die Peſt ſolle zu Cre⸗ 
mona 550 Perſonen an einem Tage weggerafft ha⸗ 
ben, „und ſomit,“ ſagt er, „iſt es natürlich, daß 
meine Nachbarin Genf an Leib und Seele zittert.“ 
Alles dies ereignete ſich nach dem großen tuͤrkiſch⸗ruſ⸗ 
ſiſchen Krieg und während der erſten Theilung Polens. 


g Der theure Foliant. 

Kein Buch in der Welt iſt vielleicht noch ſo theuer 
bezahlt worden, als jener Foliant, der nach dem Tode 
des beruͤhmten engliſchen Arztes. Boerhave in feiner 
großen Bibliothek gefunden wurde. Boerhave ſtarb 
(in einem Alter von 70 Jahren) im Jahre 1738. 
Als er begraben wurde, und man zur öffentlichen 
Verſteigerung feiner zurüͤckgelaſſenen Bücher ſchritt, 


in Folio, das folgende Aufſchrift führte: „Die einzi⸗ 


gen und tiefſten Geheimniſſe der Arzneikunſt.“ Weil 
Boerhave als Arzt außerordentlich geruͤhmt war, ſo 


glaubte Jedermann, daß in dem aufgefundenen 5 
fallenden Buche, nach der Anzeige 55 Titels, 99 
wirklich noch bis jetzt ganz unbekannte mediziniſche 
Regeln und Vorſchriften zur Erhaltung und Verlaͤn⸗ 
gerung des menſchlichen Lebens enthalten ſeyn muͤß⸗ 
ten, und Jedermann, der eine Nachricht davon erhielt, 
wuͤnſchte ſich daſſelbe aus dieſem Grunde anzuſchaffen. 
Der Licitanten, die um den Folianten handelten, wa⸗ 
85 95 su — und uͤberbot den Andern. 
er wunderbare Foliant wurde endlich für 7 

Gulden erſtanden und verkauft! ee 
deſſelben glaubte damit die ganze Welt gewonnen zu 
haben, und voll der groͤßten Erwartung entſiegelte er 
ihn. Und was fand er in demſelben? — Alle Blaͤt⸗ 
ter waren leer und unbeſchrieben, blos auf dem er⸗ 
ſten Blatte ſtand mit großen Buchſtaben Folgendes 
aufgezeichnet: „Halte den Kopf kalt, den Leib offen 
1 8 Fuͤße warm, ſo kannſt du aller Aerzte ſpot⸗ 
en.“ 
hav's Meinung die einzigen und 
der Arzneikunde ausmachte. 


— 


S chem u 9 9 e le , 


Der Eigenthuͤmer 


kam man unvermuthet auf ein ſtark verſiegeltes Buch 
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| 
| 
| 


Und dies Wenige war es, was nach Boer⸗ 
größten Geheimniſſe 


Der ungarſche Tabak darf nicht nach Wien, den⸗ 
noch raucht ihn faſt jedermann daſelbſt. Eines Sur ö 
ges kam das Geſpraͤch zwiſchen der Kaiſerin Marig 
Thereſia und dem Fuͤrſten E. auch auf die Schwie⸗ 
rigkeit, der Wachtſamkeit der Zollbedienten zu entge⸗ 


hen, und der Fuͤrſt wettete eine große Summe, ei 
gewiſſe Quantitaͤt Tabak nach X „eine 


Wien zu bringen. Er 


machte ſich uͤberdies verbindlich, ſeine Ankunft vorher 
bekannt zu machen und die Kaiferin befahl, den Wa- 
gen an dem Thore anzuhalten, und jeden Theil deſſel⸗ 


ben ganz genau zu durchſuchen. 
und war von mehrern Vorreitern mit Fackeln beglei⸗ 


ee kam bei Nacht 


tet. Die Befehle der Kaiſerin wurden pünktlich voll 


zogen, faſt alle Theile des Wagens zerſchnitten, man 


fand aber keinen Tabak. Unmittelbar nach der Durch- 
ſuchung fuhr er in den kaiſerlichen Palaſt und über ‚A 
Die Fackeln waren 


reichte der Kaiſerin den Tabak. 


nur oben wirkliche Fackeln, im untern Theile blos 
außen mit Wachs uͤberzogen, inwendig hohl und ent⸗ 


hielten Den Tabak. 


— — 72 


8 Seifenfabriken in Marſeikle. 
Dieſe find die bedeutendſten in Europa. Aus einer 
im Journal du Commerce enthaltenen offigieen 


dem bloßen Auge, 


bei Nacht und Nebel hineinſtieg. 


Liſte geht hervor, daß in den 3 Monaten Juli, Au⸗ 


guſt und September d. J. dieſe Fabriken in 1057 
Suden 258,965 Centner Seife producirt, und dazu 
69,000 Ctnr. Soda, 14,000 Etur. Natron und 111,000 
Star, Olivenoͤl verwendet haben. Die ganze jährliche 
Seifenproduktion in Marſeille wird auf circa eine 
Million Centner geſchaͤtzt. Fruͤher wurde die hiezu 
erforderliche Soda aus Spanien bezogen. Seit un⸗ 
gefaͤhr 20 Jahren aber wird dieſes Produft in Frank⸗ 
reich ſelbſt gewonnen, und in Marfeifle allein wer⸗ 
den davon monatlich mehr als 20,000 Ctnr. verfer⸗ 
tigt. Dieſen großen Gewinn verdankt Frankreich den 
Fortſchritten der Chemie und der Anwendung dieſer 
Wiſſenſchaft auf die Gewerbe, I 


55 


Das menſchliche Leben geſchaͤtzt nach den 
Pulsſchlaͤgen. 

Ein geiſtreicher Schriftſteller behauptet, die Dauer 
des menſchlichen Lebens koͤnne durch die Zahl der 
Pulsſchlaͤge geſchaͤtzt werden, die die Kraft ſeines 
Herzens zu Stande bringe. Schaͤtze man das ge⸗ 


woͤhnliche Alter auf 70 Jahre und nehme die Durch⸗ 


ſchnittszahl von 60 Pulsſchlaͤgen fuͤr die Minute an, 
ſo wuͤrde das Herz waͤhrend des ganzen Lebens 


2,207,520,000 Schlage thun; zwinge der Menſch 


aber durch Unmaͤßigkeit, Trunkenheit u, ſ. w, fein 
Glut in eine ſchnellere Bewegung, ſo daß der Puls 
in einer Minute z. B. 75 Schläge thue, ſo wuͤrde 
jene Zahl bereits in 56 Jahren erreicht ſeyn und er 
Alſo fein Leben um 14 Jahre verkürzen, 


f Staͤrke der Floͤh e. 

Waͤhrend des Jahrmarktes zu Charlton in Khent, 
4830, zeigte ein Mann drei Flöhe, welche an einem 
Wagen, der die Form der Omnibus hatte, und we⸗ 
nigſtens fuͤnfzigmal ſchwerer war als ſie, angeſpannt 
waren und ihn herumführen. Ein anderes Paar zog 
einen gewöhnlichen Wagen, und ein einzelner eine 
metallene Kanone. Der Mann zeigte im Anfange 
das Ganze durch ein Vergroͤßerungsglas uns dann 
daß Niemand glauben ſolle, es 
ſtecke Betrug dahinter. 


Sr Anekdote von Bedford. 

Als Bedford, ein in England allgemein bekannter 
Sonderling, in Fonthill lebte, quälte einen in der 
Naͤhe wohnenden Lord die Neugierde, das Haus zu 
ſehen, ſo ſehr, daß er eine Leiter anlehnen ließ und 
Bald bemerkte 


es half ihm aber nichts, 


man ihn und führte ihn zu Bedford, der ihn jedoch, 
ſobald er den Namen des Lords gehört hatte, wider 
deſſen Erwarten, ſehr hoͤflich und freundlich aufnahm, 
am Morgen im ganzen Hauſe u. ſ, w. herumfuͤhrte, 


fuͤrſtlich bewirthete und endlich den freundlichften Abs 
wollte 


ſchied nahm. Entzuͤckt uͤber die Aufnahme, 
der Lord nun nach Hauſe eilen, fand aber glle Thuͤ⸗ 


ren verſchloſſen und Niemanden, der ſie haͤtte öffnen 


koͤnnen. Er ging deshalb wieder in das Haus, um 
Jemanden zu ſuchen, erfuhr hier aber, Herr garen 
wuͤnſche, er möchte auf demſelben Wege zuruͤckkehren, 
auf dem er in das Haus gekommen ſey, er würde 
die Leiter noch an derſelben Stelle finden, wo er ſie 
verlaſſen habe, Der Lord ward hoͤchſt boͤſe darüber, 
er mußte auf der Leiter 
wieder hinausklettern. — Nachdem Bedford Fonthill 
verkauft hatte, lebte er eine Zeit in einer Vorſtadt 
von London, in der Nähe eines wegen der Schönheit 
und Seltenheit ſeiner Blumen berühmten Gartens. 
In dieſem ging er alle Tage ſpazieren, und bezahlte 
dem Beſitzer woͤchentlich 50 Guineen für die Erlaub⸗ 
niß, ſo wiel Blumen abpfluͤcken zu dürfen als er wolle. 


John ſon und Gold ſmit h. 

Johnſon wurde 1765 oder 1766 plotzlich aus einer 
Geſellſchaft gerufen und erzaͤhlte bei ſeiner ſpaͤten Ruͤck⸗ 
kehr, daß er bei einem tollen Autor geweſen ſey, der 
von ſeiner Wirthin um die Miethe geplagt wurde, in⸗ 
dem die Gerichtsdiener ihm vor der Thür auſpaßten. 


Er habe ſich, um ſeine Sorgen zu erfäufen, in Ma⸗ 


dera⸗Wein betrunken und bruͤte über einen Roman, 
der ſein ganzes Vermoͤgen ſey, den er aber wegen 
der Stoͤrungen nicht vollenden, und weil er nicht aus⸗ 


zugehen wage, auch nicht verkaufen koͤnnte. Johnſon 


hatte ihm die Flaſche weggenommen, war zu einem 
Buchhaͤndler gegangen, hatte einen Akkord wegen des 
Werkes geſchloſſen und einen Vorſchuß erlangt. So⸗ 


bald der Schriftſteller das Geld erhalten, hatte er 


Punſch machen laſſen, und ſich mit der Wirthin da⸗ 
zu niedergeſetzt, mit dem Vorſatz, recht luſtig zu ſeyn. 
Jener Autor war Goldſmith, der Roman der Land⸗ 


prieſter von Wakefield, 0 


B u nt e : \ 

Der, erſte Hauptgewinn von 150,000 Thlrn. Gold 
in der vor einiger Zeit geſchloſſenen Ziehung der Ber⸗ 
liner Klaſſenlotterie iſt diesmal zu einem merkwuͤrdi⸗ 
gen Zankapfel geworden. Ein dortiger Tabaksfabri⸗ 
kant, K. . . ., war im Augenblick der Ziehung im 
Beſitz des gluͤcklichen Looſes; ein Paar Tage hielt ihn 
die Stadt fuͤr einen reichen Mann, doch nun erfaͤhrt 


man, daß ihm das Loos von einem ſeiner Tabaks⸗ 
obnehmer zu Potsdam, der zugleich Untereinnehmer 
iſt, an Zahlungsſtatt zugeſchickt worden war, er ſich 
aber ſchriftlich gegen den Untereinnehmer ausgeſpro⸗ 
chen hat, das Loos unter keiner Bedingung anneh⸗ 
men zu wollen; der reiche Gewinn wird daher, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, dem Letzteren zuerkannt werden. 


Nach der Preußiſchen Stagtszeitung finden die aus⸗ 
gewanderten Polen in Brüffel eine lumpige, nach 
der Voſſiſchen große Unterſtuͤtzung. Wer iſt beſſer 
daran, wenn die Boffifche nachzahlen ſoll, was die 
Belgier zu wenig geben, oder die Staatszeitung das 
zulegen, was ſie zu wenig angiebt? — Dr. Anto⸗ 
march i curirt die Polen in Bruͤſſel umſonſt und will 
dafuͤr über ſie ſchreiben. Wenn er fo über fie ſchreibt, 
wie er in Berlin uͤber fie ſprach, ſo thäte er ihnen 
mehr Dienſt, wenn er über fie ſchwiege. Aerzte mei⸗ 
nen, er thaͤte auch beſſer, wenn er ſie nicht curirte. 
— Ferdinand VII., der Menſchenfreund, will ſich 
der flüchtigen. Polen annehmen. f EI 

In den neueſten Briefen eines Verſtorbenen heißt 
es: „Die Liebe der Deutſchen iſt kalt, wie ein Mond⸗ 
ſtrahl in Winternacht, langſam wie ein ſehnſuͤchtiges 


Faulthier, und phantasmagoriſch wie Goͤtheſche Wahl⸗ 


verwandſchaften.“ NB. Dies ſagte Boͤrne zu dem 
Verfaſſer. Beim Abſchiede ſprach er: „ich habe bei 
der Napoleonsſaule den Direkter eines Puleinellthea⸗ 
ters hinbeſtellt, der ſoll mir den Leuchtthurm von 
Houwald auffuͤhren, den ich getreu überſetzt habe, 
um den Franzofen die Kuhpocken des Romantismus 
damit einzuimpfen. i 
Als Pendant zu den Briefen eines Verſtorbenen ſind 
in Berlin: „Briefe eines Lebenden, von F. F.“ er⸗ 
ſchienen, an welchen ebenfalls eine fuͤrſtliche Perſon 
Antheil haben folk 8 
Der Antrag der Oppoſition in der franjöfiten 
Kammer: „daß die fi) Titel und Würden uns 
befugter Weiſe anmaßen, nicht mehr von Staats⸗ 
wegen verfolgt und beſtraft werden ſollen“ iſt ohne 
Widekſtand durchgegangen. Der Spott ſoll allein 
fortan dafür „lächerliche Anmaaßungen“ beſtrafen, 
eine Beſtimmung wichtiger als fie ausſieht. Es iſt 
dadurch das letzte Siegel auf das Pergament gedruckt, 
das im geſellſchaftlichen Frankreich die Adels⸗ 
privileglen aufhebt. Wenn jeder in der Geſellſchaft 
ſich von nun an Marquis und Graf nennen darf, 
fo find damit alle marquiſirt und grafirt, die Luft 
dazu haben und — denen man's glaubt. Eine 
zeitgemaͤßere Maaßregel als die gewaltfame Aufbe⸗ 
bung der Titel. Jeder echte Adel (auch der echte Feu⸗ 
daladel) beſteht nicht auf dem Papier, ſondern in 
dem öffentlichen Glauben daran. 
In Auftralien ſind vor Kurzem zwei Zeitſchriften ent⸗ 


fanden, der „Sidney Herald“ und „Life in Sid 
Hey.“ ee : 8 % . 
S 4 


Kurzer Abſchied an das alte Jahr. a 
Adieu, du altes Weib! eg: Niemand, daß du | 
; fi ebte 


Verrath' es Keinem je, was du allhier erſtrebteſt, 
Du ſchliefſt vom Morgen an, Schlaf war dein ein⸗ 
jn 

Fluch dir, der Faulheit Bild! Fluch! die in dir nicht 
Se wachten, SE 
Ein ganzes Volk verſchwand — das Grab nur nennt 
as, ſein Leben, 4 

Du hoͤrteſt nichts, du ſchliefſt! — Was kann es 
N Sich'rers geben? IE 

J. G. Horneyer. 


| 
8 Witz un d Scherz. 7 
n Staatsmann wurde plöglid und unverhofft 
aus dem Grunde befördert, 25 ſeine von ihm 10 
her bekleidete Stelle einem Beguͤnſtigten gegeben wer⸗ 
den konnte. Als nun Jemand, wo dies bekannt 
wurde, bemerkte, daß Jenes Befoͤrderung auch wie 
aus der Piſtole geſchoſſen ſey, entgegnete ihm ein 
durch feine Witzworte und Sarkasmen bekannter An⸗ 
walt ganz trocken: „der Ausdruck „„Piſtole,“ ir 
nicht richtig, es muß heißen: „„ Platzbuͤchſe,““““ denn 
da reibt ein re den andern.“ | 
In einem alten Geſangbuche (in dem Greize . 
folgender Liedervers: 0 : fer) ehe | 
O Herr, gieb Regen und Sonnenſchein i 
In Greiz, Schleiz und Lobenftein; E 
Und wollen die Andern auch was ha'n, 
So koͤnnen ſie Dir's ſelber ſa'n. 


„Buch ſtabenräthſel. 
Soll Unfinn ohne Ende bleiben, 

o nimm ohn' Blutverluſt das Leben 

tein Silben, die Neun Silben geben. 
Und die zwei Worte dir beſchreiben. 


Auftöfung des Räthſels im vorigen Stüc. 
Stecnadel. ze 
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